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Tübingen. Am Sonntag, 6. März,
um 15.30 Uhr zeigt das Kinderthea-
ter Patati Patata im Sudhaus das
Stück „Arnold – Retter der Schaf-
heit“ für Kinder von 4 bis 8 Jahren.
Ein witziges Figuren- und Erzähl-
theater in der Welt der Wolle über
ein schwarzes Schaf. „Schafe brau-
chen Wolle“, so Opapapa Schaf-
bock Böcks Devise und daher ar-
beiten auch alle Schafe seiner Her-
de in seiner wunderbaren Wollfab-
rik „Zur schönen Socke“. Alle bis
auf Arnold …

Patati mit dem
schwarzen Schaf

Tübingen. Das Tübinger Ärzteor-
chester nimmt seine Proben nach
der Coronapause wieder auf. Auf
dem Programm steht unter ande-
rem Anton Dvoraks 8. Sinfonie G-
Dur, op.88. Neue Mitwirkende sind
willkommen, besonders in den
Streichergruppen. Die Proben fin-
den ab dem 3. März immer don-
nerstags von 20 bis 22 Uhr im Salz-
stadel Tübingen (Madergasse)
statt. Aufführungen sind geplant
für den 8. Juli in der Tübinger
Stiftskirche und am 10. Juli in der
Stadthalle Hechingen. Nach dem
Abschied des langjährigen Leiters
Norbert Kirchmann und einem
Übergangsdirigat durch Jochen
Brusch wurde 2017 Ulrich Bürck
und nun aktuell Martin Künstner
zum neuen Dirigenten und künst-
lerischen Leiter gewählt. Künstner
wird die Proben ab März leiten.
Kontakt: Tel. 07071/4 1139, E-Mail:
ulrike.danckwardt@web.de

Das Ärzteorchester
probt wieder

Tübingen. Knut Koch spielt „Mad-
rid Endstation“, einen, wie die FAZ
schrieb, „meisterhaften Monolog“,
verfasst von Klaus Pohl über die
entmenschlichten Arbeitsbedin-
gungen des Versicherungsange-
stellten Wassermann als allzeit
verfügbares Objekt – heute nur ge-
mobbt und morgen in Konkurrenz
zu künstlich intelligenten „Kolle-
gen“. Brillant, skurril, brutal, aktu-
ell. Wer im Versicherungsgewerbe
Erfolg haben will, muss ein Mam-
mon-Deutscher sein. Wassermann
gehört nicht dazu. Nun sitzt er im
Hotelzimmer und zieht Bilanz. Die
Kollegen: Barbaren. Die Ehe: ein
Missverständnis. Das ganze soge-
nannte Geschlechtsleben: eine
Peinlichkeit. Von Klaus Pohl ist
kürzlich sehr erfolgreich erschie-
nen: „Sein oder nicht sein“. Knut
Koch veröffentlichte den Bestsel-
ler: „Barfuß als Prinz“. Autor und
Darsteller, seit Jahren kollegial be-
freundet im Team des 2009 ver-
storbenen Regisseurs Peter Zadek,
planen weitere gemeinsame Pro-
jekte. „Madrid Endstation“ wird
am Sonntag, 6. März, um 18 Uhr als
Gastspiel im LTT-Oben gezeigt.

Knut Koch in
Madrid Endstation

Knut Koch Bild: LTT

Seinen mehrjährigen Zyklus mit sämtlichen Klaviersonaten Wolfgang
Amadeus Mozarts setzt Michael Wendeberg am Sonntag, 6. März um 19
Uhr im Silchersaal des Museums fort. Als letzte Folge spielt er drei Sona-
ten aus den Jahren 1783 und 1786. Hinzu kommt das Adagio in h-Moll aus
dem Jahr 1788 und die Variationen über Glucks Ariette „Unser dummer
Pöbel meint“. Der 1974 in Albstadt geborene Michael Wendeberg war von
2000 bis 2005 Pianist beim Ensemble Intercontemporain in Paris, seit 2018
ist er Professor für Klavier und Klavierkammermusik an der neu gegrün-
deten Barenboim-Said-Akademie in Berlin. In seiner Arbeit als Dirigent
und Pianist verbindet Wendeberg den Umgang mit dem klassischen Re-
pertoire von Johann Sebastian Bach bis Arnold Schönberg und die intensi-
ve Beschäftigung mit neuer und neuester Musik. ST/Bild: privat

Mozarts Sonaten die Letzte

on einem Tag auf den an-
deren lässt die 15-jährige
Lyz (Noée Abita) das Le-
ben mit ihrer Mutter hin-

ter sich, von der sie sich nicht ver-
standen fühlt. Die talentierte Ski-
läuferin hat es auf ein exklusives
Sport-Internat in den französi-
schen Alpen geschafft.

Nun kann sie endlich im Ski-
sport durchstarten. Andererseits
findet sie sich in einer seltsam ab-
geschlossenen Welt, abgeschottet
wie in einer Raumkapsel. Das hef-
tige Atmen und der Körpereinsatz
beim Fitnesstraining, wo sich alles
in Bewegung aufzulösen scheint,
sind ein starker Kontrast zur ma-
jestätischen Starre der umgeben-
den Bergketten im Schnee.

Die französische Regisseurin
Charlène Favier setzt diese Ge-
gensätze in ihrem Spielfilmdebüt
sehr geschickt ein. Der emotiona-

V
le Hochdruck wird verstärkt
durch den pubertätsbedingten
Gefühlstumult, in dem Lyz steckt.
Sie beginnt, ihre sexuellen Bedürf-
nisse zu entdecken. Zugleich ist
sie nicht nur in Grenzsituationen
extrem verletzlich, weil keine El-
tern und auch keine andere Ver-
trauensperson in der Nähe ist, an
die sie sich im Notfall wenden
könnte. Ihr Vater ist noch weniger
Anlaufstelle als die Mutter.

Schon das Aufnahmeverfahren
fühlt sich grenzwertig an. Lyz soll
sich ausziehen, um wie ein Renn-
pferd gewogen und in Unterwä-
sche begutachtet zu werden, und
zwar nicht von einer Betreuerin,
sondern von Trainer Fred (Jéré-
mie Renier). Lyz scheint sich zu
fragen, ob das das übliche Vorge-
hen ist oder ob er sich nur ihr ge-
genüber so verhält, sich nur ihr
gegenüber so etwas herausnimmt.

Dann dominiert das schneiden-
de Geräusch der Ski, wenn sie die
verschneiten Abfahrten hinunter-
prescht, über alles andere. Und
Lyz geht vollkommen auf in Ge-
schwindigkeit, Energie, Kraft,
Freude an der Körperbeherr-
schung in einer Art Gleichklang
mit den Elementen bei latenter
Gefahr: Ein einziger Augenblick
der Unaufmerksamkeit könnte ins
Desaster münden.

Doch die üblere Bedrohung
lauert im menschlichen Umfeld.
Immer wieder kommt es zu ambi-
valenten Situationen. Etwa wenn
Trainer Fred per Anfassen testet,
ob bei einer Balance-Übung bei
Lyz die Muskelspannung stimmt.
Ist das normal im Sport oder
ziemlich übergriffig?

Als Lyz immer mehr von den
anderen Jugendlichen wegdriftet
und auch emotional auf den Trai-

ner angewiesen ist, scheint sie die
Risikofaktoren für sexuellen Miss-
brauch fast lehrbuchmäßig zu er-
füllen. Gerade ist ihre Mutter we-
gen eines Jobs ans andere Ende
von Frankreich gezogen.

Dass das alles nicht modellhaft
wirkt, liegt an der herausragenden
Hauptdarstellerin. Auch wenn es
manchmal nicht danach aussieht,
verkörpert sie eine unglaublich
toughe 15-Jährige. Sie ist so stark,
wie es vielleicht nur auf der Kino-
leinwand möglich ist, während es
im realen Leben schier über-
menschliche Stärke erfordern wür-
de. (Kino Museum, Do, 3. März,
20.15 Uhr. Englische Untertitel)

Gewogen wie ein Rennpferd
Frauenfilmtage Das Drama „Slalom“ um eine 15-jährige Skirennläuferin zwischen
Leistungswillen und sexuellen Übergriffen eröffnet die Filmschau. Von Dorothee Hermann

dddde

Harte, zugleich atemberaubende und
teilweise schwer erträgliche Initiation
ins Erwachsenenleben.

Das Slalom-Nachwuchstalent Lyz (Noée Abita) hat häufiger ganz andere Gefühle als ihr Trainer Fred (Jérémie Renier). Bild: C-Charly-Bus Productions

Frauenfilmtage Die Berliner Juristin, Frauenrechtle-
rin und Moscheegründerin Seyran Ates (auf dem
Filmbild in ihrer liberalen Moschee) war schon häufi-
ger in Tübingen zu Gast. Nun kommt sie zur Vorstel-
lung des ihr gewidmeten Dokuporträts ins Tübinger
Kino Museum. Die norwegisch-deutsche Coproduk-
tion von Nefise Özkal Lorentzen hat den Titel „Sey-

ran Ates: Sex, Revolution, Islam“. Darin erläutert Ates
unter anderem ihre Überzeugung von einer Revoluti-
on des Islam von innen. Zur Seite steht ihr unter ande-
ren ihr Neffe Tugay, der sich nach einer islamistischen
Phase mittlerweile als schwuler Moslem für die Rech-
te queerer Menschen einsetzt. (Museum, Do, 3. März,
18 Uhr. Englische Untertitel) dhe/Bild: Frauenfilmtage

Weil Sexualität auch politisch befreiend wirkt

Tübingen. Am kommenden Sams-
tag, 5. März 20 Uhr wird mit Chor-
werk Ruhr einer der bedeutends-
ten Kammerchöre in Deutschland
zu Gast in der Motette in der
Stiftskirche Tübingen sein. Auf
dem Programm stehen Chorwer-
ke von Max Reger und Anton
Bruckner, dessen Motetten
„Christus factus est“ oder „Locus
iste“ in mustergültiger Interpreta-
tion gesungen werden. Dazu kom-
men die drei kompositorisch an-
spruchsvollen, gleichwohl von ho-
her Ausdrucksintensität gepräg-
ten drei Motetten op. 110 von Re-
ger, die angesichts ihres interpre-
tatorischen Anspruchs selten ge-
sungen werden. Garant hierfür ist
der mehrfach ausgezeichnete Di-
rigent Florian Helgath, der im No-
vember 2011 die Künstlerische
Leitung übernommen hat. Die au-
ßerordentliche Qualität des Cho-
res ist es, den speziellen Anforde-
rungen solistischer Besetzungen
ebenso gerecht zu werden wie ei-
ne perfekte Verschmelzung des
Ensembles im Chorklang zu errei-
chen. Helgath sieht einen Schwer-
punkt seiner Arbeit darin, Chor-
musik in Bezug auf traditionelle
Musikformen zu beleuchten und
somit für den Zuhörer vor dem
Hintergrund der reichen Musik-
geschichte neu wirken zu lassen.
Der Eintritt zur Motette ist wie bei
jedem Gottesdienst frei.

Chorwerk Ruhr
in der Motette

Woyzeck Leider fallen wegen ei-
ner Erkrankung am Freitag und
Samstag (4. und 5. März) die bei-
den „Irgendwie Irgendwo Irgend-
wann“-Vorstellungen am LTT aus.
Stattdessen gibt es „Woyzeck“.

Spielplanänderung

Tübingen. Das Filmfestival „No
Woman No Film“ vom 3. bis 9.
März im Tübinger Kino Arsenal
ruft zu Spenden für die Arbeit für
Amnesty International (AI) im
Zusammenhang mit dem Russ-
land-Ukraine-Konflikt auf unter
action.amnesty.at/spende/Ukrai-
ne-Russland-Konflikt. Das Arse-

nal leitet dafür von jedem Festi-
valticket je einen Euro an Amnes-
ty weiter. Aktuell kann das Kino
zu 60 Prozent ausgelastet werden.
Das Festivalteam bittet deshalb,
Tickets telefonisch oder per Mail
zu reservieren. Die Tübinger AI-
Hochschulgruppe wird im Kino
weitere Spenden sammeln.

„No Woman No Film“ und die Ukraine
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